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D-diilgllllgtli 
der 

Winnes ota Staats-Zeitanq. 
Drei Mal Wöchentliche: 

In Vorausbezahlung [per Jahr) $6.00 

Wöchentliche: 
In Borausbezahlung "• $2.50 

per Jahr, nach allen Theilen der Str. Staaten. 

Nach Europa (Portofrei): 
Drei Mal wöchentlich« [per Jahr? $10.75 
Wöchentliche [per IahrZ 4.10 

Velbfendungen »er „P»A Money Order" oder tn 
SSifllfbtmn Briefen können ans unler Risiko gemacht werden. 

He»» C Fleischer ist alleiniger Reisender »er Staat«-
Altana. 

All« »rieft beliebe man zu adrefsiren an 
Theodor Sander, 

Bor 262, St. Paul, Minn. 

Dr. A. Ortman, 

Deutscher Arzt, Wundarzt und Geburts-
Helfer. 

Offic. j» Minncapolis: «Erste im Hau» 
des Herrn Joe Brüm 

Wsbnung in St. Anthonv i 2. Straße, rine$i 
Block hinter Mantcuffel'ö Schuystoie. 

Frischer Impfstoff stets vorrätdtg. 
Dr. Ortman ist Kreisarzt für Hennevin Co. 

stib gern bereit ame bülfsbedü'stiqe Deutsch» 
Kill Ratb und That zu unterstützen. w 

Deutsches Gast- und Bvarding-HauS 
zum 

M i n n e s o t a  H a u s ,  

Ksfabel-Straße, St. Baut, Min», 
gehalten von 

Herrmann Harif. 
D61«*< Ha«» ist st» und auf da» Beste eingcrichte 

vnd fes« dem Publikum »mpsohlen «erden. 
A»»ge»etch» eteGtalluug, sowie gvte» Ouelln-a?« 

beim Hau». w 
• » 

Jrat| & Slhcker 
Nachfolger »vn I. k. Forepaugh c. $»., 

Großhändler in und Importeure von 

Ary Woods vnd Istioas 

138 DritteStraße, 

@t« Paul, • * Mi»". 

t Minnesota Haus. 
Deutsches Gast- unc Boardwg-Ha« -

von Hermann TirSler, 
Minneavolis Minn. 

Dem deutschen Publikum h'ermit die ergeben, 
Anzeige, daß ich mein neu einaerichtetes Haue 
mit allrm (Somfoti für die geehrten Gäste auf's 
Vollkommenste versehen und stets darauf hallen 
werde, mir den Beifall von Kostgängern unt 
Einkchrenden durch angenehmes LogiS, eine 
«ohlversebne Tafel und die freundlichste Bedie­
nung zu gewinnen. Für den Ausspann habe ich 
durch die beste Stallung aejorgt. w 399 

S a n k  V a l l e v  H a u  s .  
rov 

Joseph Pendel, 
St. (Staub, . . . Minn. 
. Diese» neu eingerichtete Gast» und .Roßlau» kann 
ISefftadt« und Kostgängern besten» empfohlen »erben. 
Dil vor 18 wvblbestell«. Ausgezeichnet« Stallungen. » 

CITY HOTEL. 

NeueS deutföbeS GafthanS. 

Ecke der 2. u. Plum-Sttaße zunächst de« Eisen­
bahn-Depot, 

Mankato, Minnesota. 
Dielt» neu eröffnete Hotel ift auf da« feinste und bequem* 

Hingerichtet und bietet den Reisenden alle wünschenswerih« Be 
qnemkichteit. 

« Henry Himmelmann. 

Das „American House", 
Mankato, Mi«»., 

Ä.W.Hörr L5 Co., 
dietctdem Reisenden jede vünschenswerthe B 
quemlichkeit, und empfiehlt sich, außer durch a 
dem Borzüge, namentlich durch t» 

qanz vorzüglich StaRung. "Ol 

John C. Oswald, 

SngreS-Händler i» 

Liköre«, Cigarre« 
und 

,,Mi«nehaha Bitter«, 

Brückenstraße, tn Penre'S Opern Haus, 
MinneapoltS. 

Empfiehlt hiermit achtungsvoll kein ausgedehn­
tes und vnhlaffortirteS Lager von Eigarren tr 
allen Preisabstufungen, BrandieS, Rum. Eo«,-
nae und WhtSkieS, sowie ganz befördert seine 

Ercell enten Weine 
ittfl einheimischen Trauben gekeltert, welche ley. 
ern mit den besten französifchea Roth» 

weinen auf das Bortheilhastefte revalifiren. 
Mein Lager ist für den EngroS-Absatz auf'« 

Beste versehen und bietet i« dieser Bezieh»« 
filtern Bortheile. 

w I. C. Oswald 

C. D. Strong, 
Händler in 

i) ö r t tu a fl r f n, <E> c tm 
Schneide- und Sattlenvaaren, 

Blechwaaren, und Blechschmiede * Mate­
rial. Fensterglas, Ackerbaugeräthschaften. 

13» Dritte «traft«, oberhalb Stöbert#, 

St. Paul. ; : : : : r: Minn. 
tßT 8«6ttlent voa allen Sorte» Blech». Kurier- M«f» 

ltna und Siseadlech-Beschirr. w I.V 

l eUt t r i s t i sc i )  es  

(Für die Minn. Staatszeitung.) 

Wo ist Dein Himmel? 

So viele Sterne leuchten 
Am hohen Himmelszelt 
So viele Menfchen hoffen 
Aus eine bessre Welt 
Und denken sich den Himmel 
Weit über Raum und Zeit, 
Wo sie mit Engeln wohnen 
In alle Ewigkeit. 

O eitler Wahn der Frommen; 
M e i n  H i m m e l  i s t  n i c h t  f e r n ;  
Ich gehe oft hinüber 
Und weile dort fo gern.— 
Ich trag' ihn auf den Händen, 
Ich drück' ihn au die Brust; 
Genieße tausend Freuden 
Mit tausendfacher^Lust. 

M e i n  H i m m e l  ? — S i e h '  d i e  K  e i n e ,  
Wenn nach der lange« Nacht 
Sie in der Mutter Arme 
Bon süßem Schlaf erwacht. 
D e n  B l i c k  u n d  d i e s e s  L ä c h e l n , —  
Ist das nicht Engelsglück?— 
Liegt nicht der ganzeHimmel 
In einem solchen Blick?— 

Wenn sie im Morgen Bade 
Mit Händ' und Füßchen spielt, 
Und dann so schelmisch lächelnd 
Nach ihrer Mutter schielt.— 
Wenn plätschernd sie das S. asser 
In weiten Bogen spritzt, 
Und lauter Lust und Freude 
Aus ihre» Aeuglein blitzt. 

Ja t a u s e n d solchen Freuden 
In einem e in z'g en Tag, 
Das ist der beste Himm >, 
Den ich mir wünschen mag.— 
Ich sage Dir der Himmel 
Ist hier auf Erden schon.— 
Rur geht derMenfch vorüber 
Und—merkt oft Nichts davon. 

K«isn JUtrenltr 
und seine Zeit. 

Historischer Roman von 1'. Mühlbach. 

Zweites Buch. 

Der Großfürst. 

(Fortsetzung.) 

„Majestät, bevor ich gestern hierher 
kam, hat mir Jemand, dem ich mit einem 
heiligen Eide geschworen habe, seinenNa-
men nicht zu nennen, eine grauenvolle 
und entsetzliche Geschichte erzählt. Ich 
wage es nicht dieselbe vor den Ohren 
Ew. Majestät zu wiederholen, und wa-
rum sollte ich es auch. Was kümmert 
meinen erhabenen Herrn und Kaiser die 
dunkle Vergangenheit da er gekommen ist, 
sich die Gegenwart sonnenhell zu machen! 
Aber es ragen nochSchatten herüber aus 
der Vergangenheit und ich bin der Be-
klagenswerthe, der von diesen Schatten 
zu svrechen hat. Majestät, in jener 
grauenvollen Nacht, da der erhabene Ba­
ter so plötzlich — starb, verschwand auch 
dessen getreuester Diener, der Kalmück 
Iwan Gregorowitsch. 

Der Kaiser stieß einenSchrei aus, und 
packte mit einer heftigen Bewegung Arka-
row's Schulter. „Sprich nicht von 
ihm/' flüsterte er mit heiserer Stimme. 
„Er ist todt, er ist tovt, sprich nicht von 
ihm." 

„Majestät, ich muß von ihm sprechen, 
denn er lebt, obwohl man damals das 
Gerücht von seinem Tode aussprengte." 

„Wo lebt er? Wo?" schrie der Kai­
ser. „Ich will Dem, der ihn mir aus­
liefert ein kaiserlichesGnadengeschenk ma­
chen. Sprich also. Arkarow, wo lebt 
er?" 

„Majestät, derjenige, der es weiß, will 
es nur seinem Kaiser selber sagen, aber 
mir bat er erzählt, was ich Ew. Majestät 
wiederholen soll. In jener Nacht des 
Todes kam Potemkin zu ihm, und über-
gab ihm einen blutenden, ohnmächtigen 
Gefangenen, mit dem strengen Befehl 
der Kaiserin Katharina, ihn verborgen 
zu halten vor aller Welt, und Niemand 
zu ihm zu lassen, es sei denn, daß der, 
welcher es begehre, den Siegelring der 
Kaiserin brächte. Er tbat wie ihm befoh-
len, und in einem tiefen unzugänglichen 
Gefängnisse, dessen Dasein Niemand ver-
müthete, da es in dem Palast eines Pri-
vatmannes sich befand, ward derGefan' 
gehe eingeschlossen.- Dieser Gefangene 
wqr der Kammerdiener des Kaisers, der 
Kalntück Zwan Gregorowitsch. Viele 
Jahre lckng befand sich der Gefangene in 
jenem Gefängniß und alle Welt schien 
ihn vergessen zu haben. Aber eines Ta-
ges erinnerte sich die Kaiserin seiner, und 
sie ließ Denjenigen, welcher ihn in dem 

geheimenGefängnisse seines Palastes auf-
zubewahren hatte, zu sich rufen. Sie 
fragte viel nach dem Gefangenen, sie be 
fahl, daß man ihn gut behandeln solle, 
und dann mit einem feierlichenEiv, mußte 
sein Kerkermeister oder Gouverneur ihr 
schwören, daß er ihn niemals an irgend 
Jemand ausliefern wolle als an dieKai-
serin selber. Dieser Eid sollte auch hin-
ausreichen bis über das Grab der Kai-
serin, und Katharina ließ denGouverneur 
schwören, daß, wenn ihr Nachfolger von 
ihm erführe, und wenn er ihn heimlich 
oder öffentlich hinrichten lassen wolle, er 
unter keiner Bedingung den Gefangenen 
ausliefern, sondern ihn hinausführen 
solle vor das kaiserliche Schloß, und dort 
zu ihm sagen: „Im Namen der Kai 
serin Katharina befehle ich Dir zu spre 
chen." 

„Er hat es geschworen?" fragte Paul 
zitternd vor Aufregung. 

„Ew. Majestät, er hat es geschworen, 
er hat geschworen, daß keine Henkerdanr 
Jemals diesen Menschen berühren solle, 
weil—" 

„Still, sage kein Wort weiter," unter-
brach ihn der Kaiser zusammenzuckend. 
„Ich weiß genug! Ich weiß Alles! Es 
ist eine boshafte' Jntrigue, welche der 
Haß ersonnen, und mit welcher die Kai. 
serin mich über das Grab hinaus züchti-
gen will. Aber ich biete ihr Trotz! Ja 
ich biete meiner Mutter trotz im Namen 
meines Vaters. In Deinem Namen, 
mein lieber Vater der Du so traurig dort 
von der Wand herniederschaust mit Dei-
nein traurigen Augen, die mir tief in das 

^Herz hineinschauen, und mich anzufleheu 
^scheinen, daß ich DirGerechtigkeit wieder-
fahren lassen, und Dich ehren soll vor der 
Welt, wie es einem guten Sohne ge-
ziemt. Ich will das thun, mein Vater, 
mein Czar, ich will Dich erheben vor der 
Welt, ich will Rache nehmen an Dei-
nen Mintern. Arkarow, ich wiT. den 
Gefangenen des Gouverneurs sehen." 

„Ich dachte es Majestät, und ich habe 
deshalb mit seinem Gouverneur schon un-
»erhandelt. Ich habe in dem Namen 
Ew. Majestät versprochen, daß Sie das 
Gelübde, welches der Gouverneur gelei-
stet, heilig halten wollen, und daß der 
Gefangene nicht von Henkers Hand be-
rührt oder von irgend Jemand getödtet 
werden soll." 

„Over von irgend Jemand getöd-
tet werden soll", wiederholte rer Kai« 
ser murrend. „Es war sehr thöricht von 
Dir, das zu versprechen." 

„Majestät," flüsterte Arkarow, „in der 
Verzweiflung ist schon mancher zumSelbst 
Mörder geworden." 

Der Kaiser nickte und sagte nach einer 
laugen Pause: „Weiter! Was hast 
Du dem Gouverneur noch weiter gl-
lobt?" 

„Daß Ew. Majestät seinen Namen 
nicht erforschen wollen." 

„Gut, ich verspreche Dir das ! Wei-
ter!" 

„Daß Eure Majestät noch in dieser 
Nacht Jemand senden wollen, der den 
Siegelring der Kaiserin mitbringt und 
der—" 

„Ich werde selber kommen, u.Du wirst 
mich begleiten." 

„Ich vermuthete das, und habe den 
Gouverneur darauf vorbereitet. Ew.Ma-
jestät werden es sich gefallen lassen, in ei-
ner verschlossenen und verhangenenKutsche 
zu fahren?" 

„Ja." 
„Ew. Majestät werden gestatten daß 

der Gouverneur des Gefangenen maskin 
ist?" 

„Ja." 
„Ew. Majestät werden die Gnade ha-

ben. dam Gouverneur für die Ausliefe-
rung des Gefangenen sofort die Summe 
von fünfmalhunderttausend Rubeln aus-
zuzahlen?" 

„Ja. Ich hoffe daß Du jetzt zu Ende 
bist!" 

.,Jch bin zn Ende, Majestät. Um 
welche Stund dere Nacht befehlen Eure 
Majestät, daß ich mit der Kutsche. hier 
an dieser kleinen Seitenpforte bereit sein 
soll?" 

„Um Mitternacht, um die unheimliche 
Geisterstunde soll es geschehen, denn es 
ist eine unheimliche Reise, die ich zu ma-
chen habe. Stehe auf, Arkarow, denn 
nicht wahr, Deine Beichte ist jetzt been­
det ?" 

„Ja, sie ist beendet. Sie absolviren 
mich?" 

„Ja, ich absolvire Dich! Stehe auf, 
ich erkläre Dich rein von Verbrechen und 
Sünde! Gehe hin, und spähe mit stets 
wachem Augen nach den Verbrechern und 
Sündern, und überliestre sie meiner Ge-
rechtigkeit. Gehe, um Mitternacht er-
«arte ich Dich." 
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„Bist Du da, Arkarow?" flüsterte 

Kaiser Paul, die Thüre der kleinen Anti-
cbambre öffnend, mit dem ersten Tone der 
Pendule, welche die Mitternachtsstunde 
verkündete. 

„Zu Befehl, Majestät, ich bin da, Und 
der Schlitten hält vor der kleinen gehei-
men Pforte." 

;,Ktomnt herein, Arkarow, mein Tiger", 
föjjjte der Kaiser mit fast zärtlichem Ton, 
und Arkarow schlüpfte in das Cabinet, 
dessen Thür er geräuschlos hinter sich 
schloß. 

„Ist Alles bereit, Arkarow?" 
„Alles, Majestät, wenn es Ew. Maje-

stät gefällig ist, über die geheime Treppe 
hinabzusteigen." 

So öffne dieThür, geh' mir voran und 
zeige mir den Weg, denn ich denke mir. 
Du weißt besser Bescheid in diesem Labv-
rinth von Zimmern und Sälen, als der 
bisherige Einsiedler von Gatschina, der 
jetzt, zur Angst und Wuth so vielerHeuch-
ler und Verbrecher, Czar Paul der Erste 
heißt" 

„Zur Freude und zum Glück der Ge-
treuen unv der Guten, Majestät. Wenn 
es Ew. Majestät so befehlen, so gehe ich 
voran und zeige Eurer Majestät den 
Weg." 

Er schritt durch das Cabinet, und rollte 
mit einer raschen Handbewegung den 
Schreibtisch fort, auf welchem noch die 
Dokumente und Briefe lagen, an deren 
Unterzeichnung der Tod die Kaiserin Ka-
tharina verhindert hatte. 

..Was thust Du?" fragte Paul ganz 
erstaunt. 

„Haben Ew. Majestät mir nicht befoh­
len, Sie über die geheime Treppe hinab-
zuführen?" 

„Ja gewiß, mein Tiger. Aber geht 
denn der Weg da durch die Wand?" 

„Wie Ew. Majestät sagen, so ist es. 
Ich habe, die Ehre, Eurer Majestät zu be-
merken, daß dieser Weg ein Geheimniß ist, 
welches im ganzen russischen Reich jetzt 
Niemand kennt, als der Czar Paul und 
sein unterthänigsterKnecht Arkarow, denn 
die beiden Andern, welche diesen Weg 
kannten, find Beide todt." 

„Wer waren sie ?" 
„Majestät, es waren die Kaiserin Ka-

tharina und der Fürst Potemkin. Es 
war eine Ueberraschung, ein Spielzeug, 
welches eines Tages in den ersten Zeiten 
seiner Begnadigung der Fürst seiner an­
gebeteten Monarchin bereitete In einer 
einzigen Nacht war yas ganze Werk voll-
bracht, aber hundert Arbeiter waren an 
demselben beschäftigt gewesen. Der Fürst 
hatte mit seiner erhabenen Gebieterin ge­
wettet, daß er ihr ein Fest bereiten wolle, 
wie sie niemals ein ähnliches erlebt, und 
daß es eine Ueberraschung sein solle, von 
der jedoch Niemand außer der Kaiserin 
jemals etwas erfahren solle. Die Kai-
serin Katharina war sehr gespannt auf 
die Erfüllung der Wette, unv als derTag 
gekommen war, den Potemkin für dasFest 
bestimmt hatte, war Ihre Majestät schon 
am Morgen in der heitersten Laune und 
Erregung, die sich mit jeder Stunde stei-
gene, denn sie wartete immer vergeblich 
auf die Ueberraschung und das Fest, und 
meinte, der Fürst Potemkin habe diesmal 
doch sein Wort nicht erfüllen können, und 
es sei ihm doch unmöglich gewesen, ein 
Fest zu veranstalten, wie Katharina noch 
kein ähnliches erlebt. Den ganzen Tag 
gab es Neckereien undScherze, undPotem-
kin ließ das Raketenfeuer des kaiserlichen 
Witzes und Spottes über sich ergehen, 
und ertrug es mit lächelnder Resignation 
Ais aber der Abend gekommen war, da 
trat Potemkin hier in das Kabinet der 
Kaiserin ein, und verschloß hinter sich die 
Thüre, wie ich es vorher that. In seinem 
Arm trug er ein großes Packet, das er 
demüthig zu den Füßen der Kaiserin nie­
derlegte, und zu ihr sagte: „Czarina, 
hier ist das versprochene Fest." 

„Und was war in dem Packet?" fragte 
Paul hastig. „Die Leiche irgend einer 
schönen Dame, auf welche die Czarina 
eifersüchtig gewesen,nicht wahr,Arkarow?" 

„Nein, Majestät, das Packet enthielt 
weiter nichts, als zweiAnzüge, zwei nicht 
eben neue, und nicht eben allzu saubere 
Anzüge, der eine war die Uniform eines 
gemeinenSoldaten, der andere dasKostüm 
eines russischen Märchens aus der Vor-
stadt von Petersburg, wo die neuen gro-
ßen Kasernen lagen, und wo die Kaiserin 
zur Belustigung der Soldaten jedenWin-
ter sehr lustige Ballfeste veranstaltete, auf 
denen die schönen Mädchen der Vorstadt 
die gefeierten und umworbenen Tänzerin-
nen waren. Potemkin bat nun die Kai-
serin, dieses mitgebrachte Kostüm eines 
solchen Mädchens anzulegen, und sie that 
es lächelnd, und erlaubte dem Potemkin 
in die kleine Antichambre einzutreten, und 
dort seine Soldaten-Uniform anzulegen. 
Sie lachten und scherzten, als sie dann 
einander anschaueten^ und sich zu ihrem 
Erstaunen gan^wie Venvandelt und un-
kenntlich fanden," besottdirF MchdemFürst 
Potemkin von der Kaiserin die Erlaübniß 
erhalten hatte, auch ihr Gesicht Toilette 
machen zu lassen. Denn da hatte er mit 

allerlei Stiften und Farben ihr das Ge­
sicht bemalt, und ihr schönes Haar auf-
gelöst und in Zöpfe gebunden, die lang 
niederhingen über ihr pelzverbrämtesMie-
der von feuerrothem Tuch. Dann bot er 
der Kaiserin den Arm und sagte: „Wir 
haben jetzt uusern Ballanzug angelegt, 
und wenn es meiner angebeteten Czarina 
gefällig ist, werden wir jetzt zu unserm 
Feste gehen." Die Kaiserin aber schüttelte 
beinahe traurig ihr Haupt: „Es geht 
nicht, Potemkin. Wir können im Innern 
unserer Gemächer wohl der heiteren und 
ungebundenen Luft uns zuweilen über-
lassen, aber wir werden nie vergessen, wel­
chen Respekt wir der Krone schuldig sind, 
die ich trage/und daß wir nichts thun 
dürfen, was den Glanz dieser Krone in 
den Augen des geringsten meiner Unter-
thanen trüben könnte" 

„Du hörst es, mein Vater," unterbrach 
ihn derCzar mit einem krächzendenLachen, 
indem er den Arm erhob zu demBilde dee 
Kaisers Peters des Dritten. „Sie Hat 
nie Etwas gethan, was den Glanz ihrer 
Krone trüben konnte, und doch klebteDein 
unschuldiges und edles Blut an dieser 
Krone, welche die Czarina trug! Oh 
Arkarow, Du thatest vielleicht doch Un-
recht, daß Du dies Bild hier aufhingest, 
denn es erweckt wüthende Rachegedanken 
in mir, und es ist mir, als schrieen diese 
stummen Lippen mir zu: „Räche meinen 
Tod und bestrafe die Mörder." Ich will 
es ja thun, mein Vater, ich will Deiner 
lieben Seele ja die ewige Ruhe geben, 
und der umirrende Geist soll seine heilige 
Stätte haben. Warte nur, mein Vater. 
In dieser Nacht schon beginne ich das 
Werk der Rache, und ich will es zu Ende 
führen zu Deiner Ehre, und zu meiner 
Lust! Ja, zu meiner Lust, Arkarow, und 
darum bringe nun DeineErzählung rasch 
zu Ende, und laß uns dann gehen. Aber 
erst sage, was erwiederte der Kaiserin der 
freche Günstling?" 

„Er sagte ihr, daß er sehr wohl wisse, 
daß Ihre Majestät niemals in diesem 
Aufzuge vor den Augen ihrer Kammer-
lakaven und der Schildwachen denPalast 
verlassen würde, und daß >-r deshalb für 
Ihre Majestät einen aeheimen Weg be-
reitet habe, an welchem die vorige Nacht 
hundert Arbeiter gearbei et hätten, und 
den doch Niemand kenne, außer ihnen 
Beiden. Und dann ging er hierher, wie 
ich es gethan, schob denSchreibtisch zurück, 
und that, was ich jetzt thun werde." 

Und Arkaiow drückte an eine der gol­
denen Rosetten, welche die rothe Tap^» 
von gepreßtem Sammet an der Wand be­
festigten. Dann vernahm man ein knar­
rendes Geräusch, wie wenn das Gewerk 
einer großen Uhr sich in Bewegung setzte, 
die Sammeltapete rollte an einer Stelle 
wie ein kleiner Vorhang empor, eineThür 
in der Wand ward dahinter sichtbar, und 
öffnete sich jetzt leise und geräuschlos auf 
ihren Angeln. 

„Hier ist das Geheimniß, mein Kaiser 
und mein Herr." sagte Arkarow. .,Da 
ist zuerst ein kleines Cabinet, und durch 
diese zweite Thür gelangt man nun un-
mittelbar zu der geheimen eisernen Wen­
deltreppe, welche hinabführt bis nach der 
kleinen Pforte, die so künstlich in demGe-
mäuer des Souterrains angebracht ist, 
daß auch das schärfste Auge ihre Fugen 
nicht zu entdecken vermag." 

Der Kaiser trat rasch in das kleine 
Cabinet, und öffnete die gegenüberliegende 
Thür. Beim Scheine der silbernenLampe, 
welche in dem sich nun öffnenden Räume 
hing, gewahrte er die Wendeltreppe 
von durchbrochenem Eisen, welche in zier-
liehen Windungen, breit genug nur für 
eine Person, in dem engen kleinen Trep-
penhause hinabstieg. 

„Und auf diesem Wege verließ dieCza-
rina in jener Nacht den Palast?" fragte 
Czar Paul, mit düsterm Auge die Treppe 
hinsbschauend. 

„Ja, Maj stät, sie that es, und es 
scheint, der Fürst Potemkin gewann in 
jener Nacht, in welcher zufällig auch der 
große Soldatenball in der neuen Caferne 
des Leibregiments stattfand, seine Wette, 
und hatte wirklich der Czarina ein Fest 
bereitet, wie sie noch kein ähnliches erlebt, 
denn am andern Morgen erhielt Potem-
kin seine Wette ausgezahlt, die in zwei 
hübschen Beutelchen bestand, jedes mit 
hunderttausend Rubeln gefüllt-. Es 
scheint auch, daß derKaiserin das geheim-
nißvolle Fest sehr gut gefallen hat, denn 
noch oft verließ sie mit dem Fürsten auf 
diesem Wege den Palast, ohne daß irgend 
ein Mensch in dem Palast eine Ahnung 
davon hatte. Ihre Majestät waren im-
mer in so außerordentlich guter Gerkleid-
ung, daß. kein Mensch sich unterstanden 
haben würde, auch nur den entferntesten 
Gedanken zu Hegen, als vb die schöne unv 
lebhafte Tochterl des rufsifchien Volkes/ 
welche Volkes 
sehr' Mgebet^ -»väW auch riut^ dii' ent* 
^fern teste Aehnlichknthabemit derange-
beteten' und erhäbenen Mutter rufst* 
schen Volkes, mit der großen Czarina. 
Sehen Ew. Majestät, da hängen die ver­

schiedenen Costüme, deren sich dieKaiserin 
zu bedienen pflegte zu ihren nächtlichen 
Ausflügen. Es waren lustige und schZne 
Zeiten damals, aber sie dauerten doch 
n i c h t  a l l z u l a n g e ,  u n d  n a c h d e m  F ü r s t  P o »  
temkin gestorben, hat die Czarina niemals 
mehr diese Treppe benutzt. DerSchreib-
tisch ist niemals wieder von der Wand 
zurückgezogen worden, und keiner ihrer 
Günstlinge hat jemals dieses Geheimniß 
erfahren. 

„Ah, das ist unwahrscheinlich," murrte 
der Kaiser achselzuckend- „Sie vertraute 
ihren Günstlingen sehr viele Geheimnisse 
an, weshalb sollte sie ihnen gerade dies 
verschwiegen haben?" 

„Weif sie es dem Fürsten Potemkin 
feierlich auf die heilige Bibel geschworen 
hatte, keinem Menschen weder durch ein 
Wort, noch durch ein Zeichen oder eine 
Andeutung das Geheimniß dieser Treppe 
zu serrathen. Denn," sagte der kluge 
Fürst, „wenn man einen Sohn hat, der 
conspirirt, so ist es immerhin nöthig, daß 
man einen Weg sich frei hält, den Nie-
mand kennt; man kann auf demselben 
entfliehen, oder man kann auch auf dem-
selben die Spur eines Menschen, dessen 
man sich entledigen müßte, ungesehen ve?-
schwinden machen." 

„Ich wundere mich, daß meine Frau 
Mutter mich auf diesem Wege nicht hat 
verschwinden lassen," sagte Czar Paul in. 
sich hinein, während er gedankenvoll sich 
über die Treppe hinablehnte. „Wahr-
haftig. es sieht aus, als sollte man da 
hinuntersteigen in ein offnes Grab. Hei, 
wenn Du mein Feind wärst. Arkarow. 
so hättest Du jetzt eine gute Gelegenheit 
gehabt, mich verschwinden zu lassen! 
Standest hinter mir, und hättest nur 
nöthig gehabt, mir einen Stoß zu geben, 
und ich zerschlug mir an jener Eisenstange 
das Haupt, Du gabst mir den Garaus, 
verschlössest dann die geheime Thür, scho-
best den Schreibtisch wieder vor, unv 
schlüpftest ungesehen, wie Du gekommen, 
wieder hinaus aus dem Palaste. Dann 
wäre ich verschwunden gewesen, und einen 
halben Tag wär's vielleicht ein Fragen.. 
Verwundern und Suchen gewesen, aber 
nur zum Schein, ich weiß es wohl, nur 
zum Schein, denn im Herzen wären sie 
Alle sehr glücklich und zufrieden gewesen, 
daß der Czar Paul, den sie Alle hassen, 
weil sie wissen, daß er ihnen eine Zucht­
ruthe sein wird für ihre Verbrechen, daß 
ter Rächer seines Vaters ihren erschreck-
nen Augen nicht mehr sichtbar, und daß 
sie wieder aufathmen konnten in derAngft 
ihrer schlechten Gewissen. Du aber, Ar-
karow, hättest hingeben können zu mei-
nem Sohn, dem schönen Alexander, dm 
sie Alle lieben, und von dem sie meinen, 
daß er ihnen die schönen und lustigen 
Tage der Kaiserin Katharina zurückbrin-
gen werde, hättest hingehen und ihm sa-
gen können: „Czar Paul ist verschwun-
den, ich habe ihn verschwinden lassen! 
Ich mache Dich, den schönen, den ange­
beteten Sohn des häßlichen, abscheulichen 
Vaters zum Kaiser des russischenReiches l 
•<ix würde es Dir sicherlich gedankt haben, 
mein lieber, zärtlicherSohn. den ich heute 
so inbrünstigeThrän-n vergießen sah über 
den Heimgang seiner kaiserlichen Groß-
mutter, so inbrünstige Thränen, daß er 
sich gar nicht freuen konnte über die Er­
hebung seines Vaters. — Aber daß Du 
das nicht gethan, Arkarow, das werde ich 
Dir niemals vergeben, dafür werde ick 
Dir erkenntlich sein, und ich will an Dir 
ein Beispiel geben, daß ich nicht bloß da-
zu da bin, die Nichtswürdigen und die 
Schlechten zu bestrafen, sondern auch die 
Guten und die Getreuen zu belohnen/' 

(Fortsetzung auf der 2. Seite.) 
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